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mstw HssPMarMr, 14. OKI. Dutt. WTB. SrvM.

Westttcheki.K«ieg- sch«»pLatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:  Vorstöße

des Gegner» gegen sie Kanslfront bei Douri wurden ab¬
gewiesen. , Der Feind, der vorübergehend in Berry au Bac
eindrang, wurde im Gegenstoß wieder herauageworfen.
Nördlich von Cambrai sind stärkere englische Angriffe bst
Hespe» gescheitert. Südlich Solesnss säuberten wir in den
letzten Kämpfen ein dort verbliebenes Engländern«!).

Heeresgrupps Deutscher Kronprinz:  Nörd¬
lich der Oise erneute Angriffe des Feinde» beiderseits und
südlich Aisonsilie. Nördlich Laon und an der Aisnr stehen
wir in neuen Stellungen. Trotz der erbitterten Kämpfe
am Chemin des Dames und an der Suippe, vor denen
der Feind in seinem Ansturm schwere Verluste erlitt, haben
wir ebenso wie am Themin der Dame» die glatte Durch¬
führung unserer Bewegungen ermöglicht.

Hreresgruppe Gollwitz:  Beiderseits der Maas
keine größeren Kampfhandlungen. In erfolgreichen Käm¬
pfen nahmen wir einige nach Abschluß der Kämpfe vom
12. Oktober dem Feinde Verbliebenen Stellungen wieder.

Ter Erste GeneratqusrttttMeister! Ludesdorf !.

Schicksalsstunden.
.Echicksalsstlmd«'. DeutschsH-rzen

weinen ein tränen loses Weinen. Unsere
Nächte flieht der Schiss. Aber unser«
Tröster trösten uns damit, daß jetzt js
Herr Woodrow Wilson, die fletschgewor¬
dene Komische Ethik, unser Schicksal in
die Hand nehme, daß jetzt die Beifassung
des Brutschen Leiches— wo sind dis
Grenzen dieses Reiches? Wss gehört
ihm? — demokratisch revidiert wird.
Bus unserem Theaierspkelplsn flehen fest
und treu „Brei alte Schachtel»" u. . Die
lustige Wttwr". und ia der „Nordd. Allg.
Zig." schreibt der Staatssekretär Erzbrr-
ger über den Völkerbund. Schicksalsstunds.*

(Tilg!. Rundsch.)
8 Das deutsche Schicksal geht inzwischen seinen Gang

weiter. Man ist still geworden. Eine gewisse Resignation
hat sich in bleierner Schwere aus die deutschen Gemüter
gelegt. Man will nach außen  den Eindruck wahren,
daß das . ganze Volk" hinter dem Wafseasitlistandssng«'
bot stehe. Dem Borwurf möchte man sich nicht gern mrs-
sstzen, daß man in den schwersten Echicksalsstundsn unser«
Vaterlandes parteipolitische Fragen vorgezogrn Habs.
Müde und opatisch hat mar die Parieisragen in die alte
Kammer gestellt.

Eine neue Zeit ist angebrochen. Las ist jedem klar.
Aber eben so klar ist es jedem deutschen Manne, daß man
hilfloser als j« ist. daß das Geschick des Vaterlandes von
einer Handool! neubackener Exzellenzen abhängt. Die
bange Frage ist nun: Was geschieht mit Deutsch,land?

In den Wandrlgängen des Reichstags hausierte be-
reits der polnische Abgeordnete Kosfanty.  der unsym-
pathischte aller Polen, mit einer neuen Landkarte. Darin
war ganz genau bezekchnei, was Deutschland an Polen
adireien solle. Westpreußen mit Danzig, Posen. Teile
Schlesiens mit dem «usblühenden Kohlenbezirk. der Ost-
D uischiand ausschließlich mit Kohlen versorgt, der die
größte Zinkhütte Ser Welt aufweist. Es bleibt bei dieser
grotesken Opereitengest« ja der eine Trost, daß die dortige
Bevölkerung wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden hat,
daß sie sich nicht wie eine Hammelherde verkaufen lassen
kann und will. Leider sitzen in der jetzigen Regierung so
gut wie keine Vertreter der dortigen Gegend, deshalb
kann man es für begreiflich finden, daß weile Kreise selbst

Dienstag » den 15. Oktober
daranxehen, dagegen sich zu wehren. Und in der allen
deutschen Hansastadt Danzig hat man bereits den Anfang
gemacht.

Im Westen wollen wir die Gebiete räumen. Tut
dies der Franzose im Elsaß auch? Wie steht es mir den
Kolonien? Mau taumelt von Entscheidungen zu Entschei¬
dungen. Man berauscht sich am Völkerbund und setzi
reale Sachen achtlos beiseite.

Die Well durchzieht die große Friedenssehnsucht. Dar¬
an läßt sich nicht deuteln. Daß der zu erwartende deutsche
Friede wie mondfüchiig an einem Abgrund entlang schrei¬
tet. scheint nur wenigen Zu dämmern. Man spielt mir dem
Gedanken. Teile unseres deutschen Vaterland»», die un¬
zertrennlich diesem eingewachssn find, gegen den Will,»
der Mehrzahl ihrer Bewohner eventuell zu opfern
und stammesfremden Länder« auszulissern. Man d«nke
nur an das verwahrloste Polen! Man stellt Deutschland
nur Bedingungen, und wir stellen keine Gegen bsdingunge».

Man weiß im Ausland, dem feindlichen und neu¬
tralen, sehr wohl, daß Deutschlaad noch nicht entscheide»!»
geschlagen ist, ja. daß ein entscheidender Rückschlag für
die Entsuts katastrophal wirken kön te. Stattdefse» ord-
mn wir uns mit einer derartigen Schnelligkeit und De-
mut dem feindlichen Willen unter, daß es schwer fällt, am
ganzen deutschen Volk nicht irre zu werden.

Unser Krieg war kein Eroberungskrieg, di« Stunde
seiner Liquidation sah die jetzige Regierung für gekommen.
Bringt sie einen einigermaßen für Deutschland annehmbaeen
Frieden zustande, der es im großenu«d ganzen im bis¬
herigen Besitzoerhältnir läßt, so wollen wir gern mithelfen.
Denn gesegnet sei die Stunde, die der großen Blutarbeit
ein Erise macht. Bk» zu den letzten Entscheidungen muß
man sich daher in Geduld fasten und abwarten. Aber die
bange graue Sorge klopft in härrscm Gewand unaufhör¬
lich an da« deutsche Gemüt, und di, Schatten der Trauer
werden immer dichter. Die deutschen Schicksa!»stu»d«n
schreiten müde und schwer am Abgrund daher . . .

Was nun wird? Das deutsche Angebot dürfte den
Waffenstillstand zur Folge heben. Wilson wirk wohl
daraufhin den Waffenstillstand Vorschlägen, und man wird
zu den Verhandlungen schreiten. Man nimmt an. daß
bereits in die Aaffenstillstandsbedingungen die Ente-ie ihre
Friedsasbedingungeu in großen Umristen himinlegen will.
Es werden also umfangreich« Verhandlung«» noiwendig.
Kommt der Waffenstillstand zustande , so be¬
deute  1 dis« den Frieden.  De : Oktober 1918 ist ein
schwarzer, schicksalsreichkr Maust für unser Vaterland.
Dichte: Nebel liegt über dem deutschen Volks, spärlich«
Lichtstrahlen mühen sich vergebens hindurch. Das deutsche
Volk muß eben aus alles gefaßt sein, und es erwartet an¬
scheinend teilnahmslos sein Schicksal.

Sie destsche Antimtnotc.
Berlin. Die „Bossische Zeitung"  schreibt: Di«

deutsche Presse nimmt überwkgerrd den gesamtes Inhalt
der deutschen Note mit ernster Festung auf. Eine Aus-
nähme machen einige rechtsstehende Biätier. Im übrigen
hat der Ernst der Lage da» politische Leben in einem seil
langem nicht gedanntm Grade erweckt. Vereinigungen
aller Art erheben ihre Stimme in Ausrufen und Erdlä-
rungen. Auch der engere Vorstand des Bundes der Land-
wirte wendet sich an die Bunüesmitglieder mir einer Er¬
klärung. Daß aus dem Ausruf nicht heworzeht. daß die
Regierung nicht auf eigene Faust handelt, sondern im Ein-
vernehmrn mit allen verantwortlichen Faktoren kann leicht
einen falschen Eindruck hervorhedeen.

In der »Berliner Morgenpost'  liest man:
Auch die oberste yrereelettung hält unter den gegenwärti¬
gen Umständen die Fortsetzung des Kampfes für ausstchts-
los und hat sich darum nicht bloß mit dem ersten Frie¬
densschritt des Reichskanzlers, sondern auch mit unserer
Antwortnote an Wilson einverstanden erklärt. Aber die
Umstände mästen nicht so bleiben wie sie gegenwärtig sind.
Noch stehen an der Westfront Millionen tapferer, opfer¬
bereiter deutscher Männer, die zu jedem Opfer bereit wären,
fall» die Feinde dem Vaterlands Unerträgliches, weil Un¬
würdige», zumulen würden. Wir misten, daß wir Opfer
bringen mästen. Aber einig in dem Entschluß, nicht solche
Opfer zu bringen, die ihm an das Leben und die Ehre
gehen würden, wird das rutsche Volk er zu verhindern
misten, daß ihm solche Opfer auferlegi werden.

Die »Kreuzzetiung"  sagt : Das Zugeständnis
der Räumung der besetzten Srbiete ist in der Antwortnote
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mit noch größerem Entgegenkommen gegeben worden, als
man rrwartrt halte, denn wir bezweifeln, daß dis vorge-
schlazene Kommission irgend etwas an dem Faktum zu
unseren Gunsten wird ändern können. Bor allem wird es
aber roiwrndig sein, größere Arbeitslosigkeit zu vermeiden.

Die »Berliner Neuesten Nachrichten"  geben
die Parole au«: Fort mit dem Kleinmut, der unsere
Kräfte lähmen müßte. Vertrauen wir aus eine, glückliche
Zukunft. Wir können nicht» tu», als unsere Pflicht.

In der,T ä gl i chen Rundschau"  heißt es: WU
Wilson, den wir nunmehr als Schiedsrichter der Welt
anerkannt habe», wirklich einen Rechisfrieden zur Versöh¬
nung der BAK,r und Verhinderung wettererK.irgr schas¬
sen. s» könnten wir seinem Spruche über die bedrohten
Landestrii« mit Ruhe entgegensetzen. Aber wir befürchten,
daß ea nicht nach dem Recht, sondern nach der Gewalt
geht und daß dieselben Leute, die einen Gewallsrieden
zegerr andere , on uns besiegte Völker stets verworfen
haben, es billig und natürlich finden, uns einen Gewalt¬
srieden anzutun.

Wie», 14. Aki. WTB. Die deutsche Antwort, die
die restlose Bejahung der an Deutschland gestellten Fragen
darstelle, an Wilsan, wird von der Presse als ein großer
Schritt auf dem Wege zum Frieden bewertet. Indem
in»besond«re die deutsche Regierung im Einvernehmen mit
der österreichisch-ungarischen Regierung de« Räumungsvor-
schiag Wilsan« annimmi— ein Entschluß, der den Mittel¬
mächte» nicht leicht solle« konnte — zeigen die Mittel-
Mächte der ganzen Welt, daß sie ehrlich und aufrichtig den
Frieden wolle». Da» .Fremder .bla !1"  hebt hervor»
daß Deutschland ganz eindeutig Wilsons Vorschläge an-
nimmt. Während die erste und die dritte Borsrage Wil¬
sons angesichts der früheren Willensäußerungenund offen¬
sichtliche» Tatsachen von vornherein als glatt erledigt gel¬
te». stellt die Beantwortung de, Mumungsoorfchlags die
Mittelmächte vor neue und — wie m'chr geleugnet werden
kann — schwer« Entschlüsse. Es fi«d gewiß große Opfer,
welche damit von den Mittelmächten verlangt werden, aber
im Interesse des welrbefreienden Friedens haben sich die
ZentralmäHie zur Annahme der Farderungen entschlossen.
Die .Neue Freie Presse"  schreibt: Deutschland hat
sich für die Räumung entschieden und das ist beinahe die
Gewistenheii des Frieden». Der Stachel wird aus dem
Leben Frankreichs ausgelöscht und schon ist zu bemerken,
wie km Gefühl des Erfolges die Wui odzuschwingen be¬
ginnt u»d das Geschrei nach Verlängerung des Krieges
erlischt.

Amsterdam, 13. OKI. WTB. Die Antwort der
deutschen Regierung aus die Note Wilsons ist im ganzen
Lande mit außerordentlicher Spannung  erwar¬
tet worden. Die Zeitungen teilten sie noch gestern Abend
in Extrablättern mit. In einigen Theatern wurde die
Antwort in den Pausen verlesen. — .Hei Vaterland"
schreibt: Diese Antwort der deutschen Legierung kann das
Ende Le« abscheulichen, verwüstenden Krieges bedeuten»
der mehr als 4 Jahre alles heimgesuchi hat. Diese Ant¬
wort kann den Frieden in absehbarer Zeit zur Folge ha¬
ben. Di« Frage ist: Wird Wilson jetzt den Waffenstill¬
stand »orschlagrn wollen, oder werden Frankreich und
England darauf eingehen wollen? — . Nie uw » van
den Dag"  meinen: Der Frieden ist noch nicht da, selbst
der Waffenstillstand noch nicht. Aber wenn Wilson den
festen Willen hat und im eigenen Lande die Macht zu be¬
halten»ersteht, dann wüsten die gewichtigsten Bedenken wie
Schnee von der Sonne zerschmelze«. — .Maasbode'
sagt: Die Note oon Wtlsün gab Anlaß zu negativen Hoff-
nuagen und noch nicht positiven Erwartungen. Die Ant-
wort Deutschland, ist mehr Hoffnung und gibt sogar
Grund zu pasiiioen Erwartungen. Sie ist kurz und fach-
lich und von demselben Geist beseelt, von dem der erste
Friedensschritt Deutschlands eingegeben wurde. — . All ge-
meen Handelsblati"  schreibt: Durch die deutsche
Antwort ist dir Auestcht aus das Ende des blutigen Krie-
ges gekommen. Sie ist groß und groß ist auch die Aus-
ficht, daß der abscheulich« Kamps so langer Jahre mit
einem Frieden enden wird, der die Versöhnung der gegen-
mäkligen Gegensätze und die Freiheit der Völker, der
großen und der kleinen, bringen wird. — .Nieuwe
Courant"  schreibt: Die Form der Antwo.t ist sehr
glücklich gewählt. Man kann nach unserer Meinung mit
Grund aus eine entgegenkommende Antwort Wilsons rech¬
nen. Die Rede Lanstng« (nicht wie Reuter, sondern wie
.Central News" sie wieLergab) beweist, daß bei der Re¬
gierung in Washington die Gesinnung vorhanden ist, die
die Boraussetzung eines Entgegenkommens ist.
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Zürich, 13. Lkt. Die deulsche Antwortnote wurde
in der Schweiz in später Abendstunde durch Sonderaus¬
gaben der Blätter bekanntgsgeben und errrotr großes Auf-
fthen. Die Not« löste überall große Befried guvg und
teilweise lauten Jubel aus, da man bestimmt hasst, daß
durch Las Entgegenkommen Deutschlands dis besetzte» Ge¬
biete zu räumen, man dem Frieden wirklich rasch näher
gekommen sei. In diplomatischen Kreisen glaubt man,
daß Wilson nunmehr aus die deutsche Note rixr ausführ¬
liche Antwort im Namen der Entente  abgeben
werde, die die Einleitung zu Frieden « » «r-
Handlungen  bilden dürste. Bezüglich der elsaß-
lothringischen Frage  herrscht i« eingeweihten
Kreisen, die der amerikanischen Grsandtschssti» Bern
nahesteher?, die Meinung vor. daß Wilson aller Wahr-
scheinlichtzeit nach für eine vollständig unabhängige Volks-
abstimmung  auf Grund des Selbstbestmunungsrechls
der Völker eintreten werde. .

Don der Westfront.
Beritr, 13. OKI. WTB. Bon allen Fronten werden

täglich tn übergroßer Zahl Einzelheiten, on dem her»or-
razsnden Triste und der unerschütterlichen Tatkraft bekannt,
mir denen sich die deutschen Tcuppsn schlage». In den
Kämpfen zwischen Argbnnen und Maas schlug Oberleut¬
nant Gerth »om Infanterieregiment 150 am 29. Sep-
1emde> 10 amerikanische Angriffe hintereinander restlos ab.
Einen darauf folgende» Tankangriff»ereitelts er, indem er
mit seinen Leuten die Panzerwagen«»griff. Sie deutschen
Infanteristen, an der Spitze ihr kühner BataiLokssützrer,
unterliefen da« Mrrschmrmzewehrfeuer der Tank«, erklet¬
terten die Tisenkolvfse und setzten mitte!« Handgranaten
und Pistolenschüssen durch dis Schlitzen sechs Pu«zerrvagen
außer Gefecht. Gerade die Kämpfe an der Mao«, die
dem IAeriknner statt de« erhofften Durchbruchs dir schwer¬
sten Verluste eintruzen, zeigt«! immer wieder die Sarschluß-
Kraft der deutschen Untsrführrr, die im zesährlkchsten und
entscheiden«» Moment au» eigens? Initiative zum Gegen¬
stoß Überzinzen und dadurch duMdsmale den feindlichen
Angriff zum Stehen brachten.

In dieser Weise zstchn̂e sich Leutnant Hensler
»om InscnterircsgiMrut 169 am 5. Oktober aus. der im
»« zweifelte» Augenblick Trlle von zwei Bataillonen zu-
sammmenrassteu*d durch einen kühnen Gegenstoß de»
amerikanischen Ansturm brach. Major v. Pirschen  vom
In ?aur« !kregimm1459 giag, nachdem er vor Lunel Dutzends
von Pngrjffen abgewirsen hatte, persönlich mit seinen letzten
Reserven zum Gegenangriff sor und warf in blutigem
yano«rm«nge den überlegenen Gegner in seine Nurgangs-
stetzungen zurLck.

Nicht nur R«rinunts°, Bataillon«- u»d Kompanie-
fthrer zeichneten sich in dieser Weis« au«. Vielfach waren
es Unteroffiziere vd,r «inzelne Maanschaftrir, d«r«n Helden¬
mut Eir:fluß aus d«a Ausgang der Kämpfe ausübte. In
den schweren Kämpfen in den Urgonasn wäre» es b«r
Vizrseldwebet Gell,  samt« OsfizirrsteLoertreter Braunen
und der Gefreite Kleinowsky  de » Iasanterie-Aegi-
mrntv 147. die im Abwehrkampf« fast übermeaschliche«
leisteten. In den Tankkämpsm bei Oiseuil in der Cham¬
pagne griff der GefreiteB u dde von der ersten Kompa»ke
de« Infanterie-Regiment« 55 al» einzel»« Mann einen
Panzertant mitte!» geballte»Ladungen an und nahm seine
Insassen, einen Geschwaderfährer und seinen Adjutanten,
gefangen.

Berlin, 13. OKI. WTV. In den dmtschen Heere«,
bericht«, ist in der letzten Zeit mehrfach die Tätigkeit
deutscher Panzerwagen erwähnt worden, denen»»r allem

L)er Trmim m
Noniau von Justus Schoenthal.

1̂ 1 . (Nachdruck verboten.)
Der Lord überflog die Gestalt des jungen Offiziers

mit einem prüfenden Blick.
»Es war gewiß nicht Mangel an Anteilnahme , sondern

nur die Besorgnis , für unbefugt neugierig und womöglich
gar zudringlich angesehen zu werden , wenn ich mir nicht
schsn längst d>ie Ftaze erlaubte , ob Sie v»Äänfta hier in
Larck« M Werben »der London nur als DurchgansSfiation

.für Nie ch« k« »'ste zu benützen gedächten. D« Sie nun
;s«Wl Kak Thema berührten , scheint die Frage nach Jlhren

MMmMyllmen nicht mehr verfrüht ."
s Aach Edith sah ihn mit gespannter Aufmerksamkeit an.
- 4d»c Haupchwnn schob die Fingerspitzen gegeneinander
j « ch MMr lässig die Achseln.
^ „Meine Zukunftspläne hängen natürlich »sn meinen:
' Empfang in: Krirgsamt ab. Ich bin wohl für den Front --
kielst nicht mehr verwendbar ; aber ich denke, daß man im !

>!Henerrckckab die Erfahrungen eines ehemaligen Front - j
-offiziers brauchen kann." ^
^ „Darum also die „misv eu seene", die Sie als ganz !
^zu>«Ä!g erklären wollen ?!" Lord Southriffe lachte. „Aber, ^
, ich bitte , bitte ", fuhr er noch immer lachend fort , als er
;die abmehrende Geste des Ost -ziers bemerkte, „Sie haben
fjj« ovÄ'smmen recht: Wer die Reklametrommel nicht rührt,
^ der kvnnnt nicht vorwärts im Leben. Es gibt kein Er-

lebms . das einem nicht — richtig nutzbar gemacht —
VEekle brächte."

Ediths Augen hatten sich geweitet.
„Etz freut mich aufrichtig , daß Sie also für längere

Hort hier zu Reiben beabsichtigen. Wenn Sie aber von
mir , einer in amtlichen Dingen und nun gar in militärischer!
Angelegenheiten blutwenig erfahrenen Dame , ebnen Rat
«nnehmen wollen " — Langford verbeugte sich stumm —,
„sa machte ich Ihnen empfehlen, im Kriegsamt nicht
unnötigerweise Ihres Aufenthalts in diesem Hause Er¬
wähnung zu tun ." ^

ElMd.

bei der Durchführung erfolgreicher Gegenstöße ein großes
Verdienst zusällt. In der Tünksherstellung steht die deutsche
Industrie allein gegen die vereinigten Industrien Frank¬
reichs. England« und der Bereinigten Staaten. Was den
deutschen bei der Tanksmaffe jedoch an Zahl fehlt, machen
ihr« Besatzungen durch Kühnhait Und Entschlußkraft wett.

Bei den schweren Kämpfe « südlich  Cam-
brat  am 8 Oktober fuhren deutsche Panzerwagen einem
mit Tank» und Infanteriekolonnen aus Rumllly vorbre¬
chende« Aagriff entßrgm. Sie schloffen sine im Verlauf
de, Kampfe» in der deutschen Infanterielinie entstandene
breit« Lücke und kämpften hier ohne InfanlertebkglrilunF
Degen eine graße UrbeMacht. Bei den Kämpfen»vn
Maison-Neus stießen Hinte? ein?: künstliches Nebelwand
vorsühlende deutsche Panzerwagen überraschend aus eine
gr»ß«Minze »on Snglä .drrn, die in ungeordneten Hausen
zusammenstande». Mit Maschinengewehr-und Kartätschen-
seuer wurden die Eaziänder zurückgeworsen. Sie englischen
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Truppen am Ostrand »on Ntrgnie» wurden mst in die
Flucht Drriffrn und räumten den Ort. An der Straße
Cambrar—Crevec»LA hfesten fünf englisch« Tanks die
vorsuhrr«, um dir eigene Infanterie zn unterstützen. Als
sie jedoch der deutschen Panzerwagen ansichtig wurden, hielten
dir englischen Tank« an »nd wurden»o» ihren Besatzun-
ge« in Brand gefleckt

Bon dem Geists,  der die deutschen Panzerwagen-
besatzrmgen beseelt, s*ien nm folgende Beispiele«»geführt:
Sem TankskommanLcmten Leutnant Paul wurde sein
Warm am Vormittag des 8. Oklobar zerschossen. Tr
ksnnts sich lediglich mit einem Geschützführer retten. Trotz¬
dem fuhr er noch am Nachmittag daMben Tazss von
»eu«n in die Schlacht, indem er anflaL« eines Verwunde¬
te« Kameraden die Fi'hnmL»on dessen Wagen Übernahm.
In den Kämpfen desselben Tage« trafen dir Gefreiten
Seeger » und Friedrich«  b «i eN,«m Alarm nicht
rrchlzeiüz gensg Lei ihren Wagen ein. Da« Tankgefchwa-
der war bereits «oßefahren. Gis meideisn sich bei der
nächsten Insanterirkompanis und baten, dm Kamps mit-
machen zu dürsen. Ais üdsrnahmm«in Maschinengewehr
u»d bsteiliDte» sich in heroorraßend tapferer Weise an dem
Kampf«, bi« sie wiedrr zu ihren Wagen gelanZen kan«tsn.

Dev Aeitnnsskönig warf seiner Tochter einen ent¬
schieden mMMgenden BIÄk zu. Lonäfsrö entging dies
nicht; trotzdem fragte er:

„Wie, MKlady, sollte es nicht gerake als Empfehlung
dienen, daß sich Hern Fremdling schon die gastlichen Morten
dieses vornehmen Hauses aufgetan ?"

Gdich Sachte. „Bitte , keine Schmeicheleien!"
And der L«rd meinte bedacht«; : „Nun , die Herren

von der Regierung sind mir ein bißchen gram . HaLen Sie
meine getzvige Rsde «n Oberharrs nicht geKsen?"

Lsnsso ^d blicke d« i «Ken Her« ! fast schelmisch an:
„Sie seM , Mykid , sind nicht gmrz unschuldig daran,

daß Äh mir dss Bevgnügen versaaen muhte . Denn gerqde,
als ich mich in aller Ausführlichkeit der Zeitung widmen
wollte , stürzte Mister Attrrley ms Mteil und üoerbrachte
mir Ah« Äebenswürdige Einladung ."

„AHo. um es kurz zu sagen, ich warf der Regierung
den MHdehandschuh hin. Ich stelte einmal einige unan¬
genehme Tatsachen fest, o»r allem, was die Mißwirtschaft
im He«c betrifft . Die Frontoffiziere haben fünfzig Prozent
Verluste und zweieinhalb Prozent Auszeichnungen treffen auf
sie, wckhrend hinter der Front im Stab , zweieinhalb »om
Hundert Verluste zu buchen sind und zur gerechten Be¬
lohnung fünfzig vom Hundert Auszeichnungen. Änd solcher
-ÄiftpiSen habe ich den hochmögenden Herren eine ganze
Anzahl versetzt."

Der Offizier war über Liese Eröffnung ehrlich erstaunt.
„Ich bitte um Vergebung , Mylord , Säe lobten soeben

die Regierung , weil sie eine Schande der Nation nicht
offenbar werden lirß . Schäbigen Sie aber nicht durch
Ihre p»stlarrlent«« fche Tätigkeit die englische Sache weit
mehr?"

„ES ist käme Schande für die Ratio «, wenn in ihrer
WWe Minner ausstehen, Re «in« verderbte Regierungs-
poEk SSSnivfe«. Mn Gegenteil, das schiM«ns Freunde
M ÜWk

„Ich oerWße nichts von Politik . Aber . . . Ihre
R«d« wirb doch darch die Presse verbreitet . Ihre eigene
ME « wird baS ihrige tun . Man . liest die Londoner
Master vermutlich auch in Berlin ' und wirb daraus

Wie «e«e Kauzlerkrisis.
Berlin, 13. Oktober. Wir wir aus der» Reichstag

erfahren, gaben die Sozialdemokrsten  in Zer
, heutigen Sitzung des interfraktionellen Ausschusses, dir sich
adermM mit der Angelegenheit de« Briefes des Prinzen
Max von Baden sn den Prinzen Alexander zu Hohm-
lohs befaßie. ihre Bedenken gegen ein weiteres
Verbleiben de « Prinzen aus dem Kanzler¬
posten nicht aus . Die bürgerlichen Par¬
teien  haben das »ollste Bertr« uLn  zu der über-
zeuxurMtreurn und unbedingten Aufrichtigkeit de« Prinzen.
Auch die Sozialdemokraten sind von seinem festen Willen,
das Programm d«r Mehrheit mit aller Entschiedenheit
durchzusühren, überzeug, ganz abzrsehen davon. d«ß die
gezenwärtizs parlamentarische Regierung, aus die sie selbst
maßßrbend einwirksn, j«de Sicherheit für die erfolgreiche
SurchsetzunZ ds*; MehrheivproDramm« bietet. Aber sie
fürchten, Laß rin etwaige« Mißtrauen des Aus¬
lände«  den deutschen Friedensschritt ungünstig beein¬
flussen Könnte, und d«tz auch im Schoß der Arbeiter¬
schaft  sich Schwittißkeiien ergeben könnten. Immerhin
machten die vom Prinzen den Mehrheit«verirrtem gegebe¬
nen Aufklärungen einen solchen Eindruck, daß «ine Ent¬
scheidung heute noch nicht erfolgt ist. Der soz.-drm. Par-
ttisorstand hat kein«» Beschluß gefaßt, sondern die Ent¬
scheidung der am Dienstag zusammemrstendrn soz.-dem.
Fraktion überlassen. Der Prinz  seinerseits ist fest
entschlossen , zurückzutreten,  wenn er sich nicht
aus ö«s Vertrauen der Arbeiterschaft  stütze«
kmm. _

Die Kurchr vor der englische» Beschießung.
Berlin. 13. OKI. WTB. Amtlich. Nachdem die

Furcht »er der Beschießung sich nunmehr auch der Bsoöi-
keruntz»on Vsienci«n«rs mitgeffillt hat, sodaß dort 30 MO
E!nw«hner »icht mehr von der Flucht nach dem Oste« ab-
zuhalter; find, hat die putsche Regiemnx sich erneut an die
Schweizer Regierung gewandt. Die Schweizer Regierung
P gebeten worden, die französische Regierung»on dieser
Entwickelung im»erzüß!i<tz zu verstäadtg«: und ihr »»rzu-
schlagen, im Interrffe der Bewohner der nordfraazöstfchZn
Gebiets die Zufich«ru»g zu geben, van eiaer BefchießuLg
d«r größeren Städte adzusehenn»d ihre Verkündeten eben-
falls dazu zu »eranlaffen. Auch sei die deutsche Regierung
b«re!L. nnnigstrn« eiarn Teil der Bevölkerung zum Usder-
tritt in die feindlichen Linien zu überreden, wofür allerdings
besondere Abmachungen»sn Front zu Front erforderlich
sein würden. Fall« die französisch« Regierung aus unseren
Vorschlag nicht etngeht, kann die deutsche» agiemrW die
Verantwortung für dir Leiden der BrvMemnß, dis eine
Folg« der Vernichtend«» feindlichen Beschießung aller grö¬
ßeren und kleineren Ortschaften hinter unserer Front find,
nicht ügernehMk». _

Pslnische Frechheit.
Berlin. I « „Bnliner L»Kalanzeiger" wird mitgeiM,

daß der Nbgevrdnets Korsanty vorgchern in der Wandel¬
halle de«Reichstage an einer Kaür dargelegt habe, welche
preußischen Gebiete dem nruen p »lnische«
Staat ein » erleibt werden ssllten. — Wir
finden keinen parlamentarischen Ausdruck dafür, der stark
und treffend genug wäre, um eine so HL Hais che Ver¬
wechselung  des Hause» der deutsch?» Volkssertrstsr mit
den Räumen der polnischen NationklMTsamnüMg in War¬
schau genügend zu kennzeichnen.

vielleicht zerökffe Schlüffe ziehen . . . meinen Sie nicht
auch?"

Der Zeitrmgsksmg runzelte die Stirn . „Welche Schlürfe
wird inan ziehen?"

„Nun , zunächst den eben erwähnten : daß es hier auch
Andersdenkende gibt, Männer , die der Regierung feind¬
selig gesinnt find."

„Nud Sie glauben wirklich, daß ich vrsmern Bater-
lande mehr nütze, n>erm ich sch» e:se, aks rvrnn ich pflicht¬
gemäß Melstände in der geseKgsberkdenKörperschaft
brandmarke ?"

„Ja , lieben Sie denn Ihr Vaterland nicht?" entrann
es Longford unwillkürlich. :

„Ich glaube Lsch!" versetzte der alte Herr gskvffen. ^
„Ist es dann neligieris , M fragen , welche Gründe Sie x

bewegen, wenn Sie die ReMerung beWMpfen?" s
„Die Gründe , Herr smd sehr einfach: k

Ich bin überserr- t, daß snstre ReKirrang ihre ÜnfüNskeit j
aufs schändlichste crll^Sfcn hat . Wir d« mchen «irre Re- i
gierung, die unter ganz anderen Voraussetzungen- sonf
einem ganz anderen SLastsgedanken getsagen, an ihres
RiesenaufMbe herantritt ." , f

Lsrd Southriffe war warm « ward « ,. Man iah ihm«
an : jetzt sprach er über sein SiemrrmSMema. „Wir Mg - j
länder haben uns im Laufe der JahstzWrSert« gewöhnt, im«
Staat nur den Vertragsschuldner zu sich« !, io-usagen den k
Gewährleister des bestnMlichen GeWUtS Mr jeden ein- s
zelnen. Das soll der Staat auch sei»; «der das darf erf
nicht ausschließlich s« n. Und da mHere RegirMM von
allen diesen Dingen keine blaHe Ahmms muß sie eben
gehen, je früher , dest» kess« Dr «Ns rMe.

„Ja , Mylord , ist Ihnes sie der Gedanke Mk.smmen,
^ Laß Sie durch diesen Kampf rm Ist« « « msGM das

Land in den Absrrmd d«S PvvdeM««s , ins Ledeslsse
stürzen? Daß Ne sÄWÄK di« gnnre, mM «m durch
Jahrhunderte aukebaute brWche Weltmachtstellung . . .?

(Fortsetzung folgt.)



Berlin. Irr Danzig  hat sich unter der Beteiligung
weiter Kreise aus Stadt und der Provinz ein Ausschuß
zur Organisation der nationalen Verteidi¬
gung  gebildet. _

Dir russischen Wirre «.
Mossau. 12. Oktober. WTB. „Pcsoda" berichtet,

daß die Tschechen zwei Glieder der großen WoiKsmücke
cesprrngi haben. — „Isvchija" berichtet aus dem Bezirk
Tscherspoveg im Gousernememen! Nowgorod, daß der Or¬
ganisator des Komitees der armen Bauern erschien wurde,
woraus diese die Geiseln, dm Bischof, eine Aedtissin und
acht andere Personen rrschossrn.

Räumung «uv MaffeustMstaud.
Berlin, !4. Okt. Aus Gms, 13. Okibr.. wird dem

.Montag" berichtet: Die vorwöchige Pnrisrr Sntenlekan-
ferenz rrchnste nach Pariser Meldungen schon mit der Be-
«ilwAitzkeit der Mittelmächte, dir b.schien Geoieie za
räumen. Wilson iß somit, wie »Marin" und ander« Or¬
gane Clemeneesu« hrrvorheden. in voller Kenntnis der
Brrbandvsordsrungrn für Bewilligung der Waffenstillßan-
des, denn nicht als Schiedsrichter, sonderna!« Stimmführer
des Verband« sollte Wilson dessen Beschlüsse bekannt ge-
drn. Seine Sprache müsse demßsmäß eine wesentlich«*
Äere sein, als die seiner jüngsten Note. Ma« werde dies¬
mal Fach heraushören. Zur Frage der Einsetzung einer
gemischten Kommission liege« »sch keine sachkritlschen
Stimmen sor. Nach Llemenceaus. Homme libr»" ssüir
man Joch nicht «erhinüern, seine wichtigen Oßerationrn
gegen das St . Gobainer Massiv und die Älletrshötzeu
lortzusetzen. Ale SsziaUften srnsustten ihre energische
Forderung, die Girrstellusg der Feindseligkeiten nicht zwrck-
los zu verzözern. _
Gtaarsunuister Frisdberg über die deutsche Note, s

Berlin. 13. Okr. Stüetsminister Fnedberz, der national. j
liberale Bizepräsivent dm preußischen Eta«!S«Mmist»numL. !
erklärte in einer »sn der .Norbd . Al lg . Ziituxx"  j
»iedergSLsbenrn Unterredung: »Sie fragen mich, warum
wir uns in unserer ersten Not« an den Präsidenten Wilson
gewandt haben. Hie Antwsrt ließt mir nahe. Erstsae
ist Präsident Wilson dech- lge unter u»seren Gegaem ge¬
wesen, welcher in seiner Rede »om8. Januar undj» s-ümn
späteren Kaasgebungen positiv» Frieisenszielt ausgestellt
hat, während alle anderen sich dazu nicht bereit finden
ließen, so»dem nur allgemeine Redewendungen gebrauchten.
Hier war «'so ein A»knüpsung«pundt für sine wirkliche
Friedensarbett gegeben. Weiter kam in Peimcht. daß die
neue deutsche Regierung ficff in el»em Punkt, und zwar
in dem wichtigsten, in soller Uebereinfiimmung mit dem
Präsidenten Mlso» befindet. Wir erstreben einen
Rechtsfrtedsn  und weisen jede Art von Gewalt von
u«s. ebenso, wie wir auch gegenüber den Gegurr«, im
Falle «ns« dem deutschen Botire aufgezwur-g-nea Geivakt.
sriedens mit Aufbietunx der deutschen Bolkskraft Wider¬
stand leisten würden. Die jetzige Regierung weiß anderer-
srfi», daß sie mit diesen Zielen die Groß« Mehrheit der
deutschen Volkes hinter sich hat. Deshalb bestätigt di,
Antwortnote ruf die Wklsonsche Rückfrage noch einmal,
Laß sie dis Sätze, welche Präsident Wilson in seinen ver¬
schiedenen Anfragen datgelezt hat. annimmt, und sie tut
da« in dem Bewußtsein, Berl;eteün der Mchrhett der
deutschen*BolkSÄ zu sein.

Vou - er «atiouaLi - eruie« Partei.
Berlin, 13. Oki. Ner Reichrserein der narionMibe-

raten Press« hielt gestern im Abgeordnetenhaus seWs Iah-
resoersammlung ab, die auch au» Württemberg gut besucht
war. In der Versammlung sprach der AbgeordneteS)r.
Stress mann »ertranlich über die Entwicklung unserer
militärischem nd politischen Lage und Aber die Borgeschichk«
der Letzten Ereignisse. Am Anschluß an diesen Vortrag
und einer längeren Aussprache wurde sine Entschlie¬
ßung  gesüßt, die a«s»ftchjs der weltpolitische» Begebnisse
den Zutritt der »atwnaMberalen Reichstagssraktisn zu den
MehrhLttsparSeien diligt.

Heute ftlh versammeitsn sich die Parteisekretäreu»d
di, Landesrorsitzende« der nationalliberaie» Partei zu einer
Sitzung, in der gleichfa»« der Abgeordnete Strrsemann.
und zwar wieder übe, dasselbe Thema, sprach.

Die St «»de der Preschische« Polen.
Zu gleicher Zeit, wo Deutschland sich dem Richter-

sprich Wilsons unterwirft. erscheint in den polnischen Blät-
lern der oderschlrfijchen Polen sine grvßausgemachte Kund-
gebung der Polen. Noch überholen wird dieser Ausruf
von dem der preußischen Polen, der in sämtlichen deutsch,
polnischen Blättern erscheint. Wir geben ihn im Wort-
laut wiedrrr

»Nach über 4 Jahre la»tz tobenden Kriegaschrecksn
und uMMiätzlichen Leiden, von denen die besten Kräfte
der Menschheit»srnichtet werden, tauchen au« dem blutigen
Chaos die Konturen einer nePn Weitordnung auf der
Basis der Gerechtigkeit und de» Selbstbestimmung-rechte»
aller Völker auf. Da« im Sinne obiger Grundsätze fest-
gelegte Programm eines dauerhaften Frieden», das in den
bekannten Erklärungen des Präsidenten Wilson enthalten
ist, wurde nunmehr such durch die deutsche Regierung, wie
es aus der letzten deutschenF -iedknsnole vom 5. Oktober
1918 zu ersehen ist — angenommen. Demgemäß hat
auch für uns Polen die Stunde geschlagen, in der wir
unser« Stimme erheben müssen, »m die un »erjähr 1en
Rechte der Nation zufordern.  Die Teilung
Polens war die krasseste Vergewaltigung der internationa¬

len 'Gerechtigkeit in der Geschichte der Neuzeit, und da¬
durch schon wurde st« zur Haum quelle dieser Grwait- u.
BerdrückungspolMK, die in Europa den Herd rwcher Un¬
ruhen bi» in dis heutigen Tage hinein bildete. Wer also
ausrichtig und ehrlich dis Hand zum Ausbau«« einer neuen
aus der Achtung des Rechtes basierten Zukunft der Völ¬
ker mit anlegen will, der muß die ReMuiisn des den
Polen zugefügten Unrechtes«!s erste unerläßliche Bedin¬
gung dieses großen Werkes betrachten. Nur die Bereini¬
gung zu einem Ganzen aller in den polnischen Ländern
wohnenden Tolksteilc, die die vollen Rechte eines Staate»
besitzen, kann die Gewähr eines dauernden Bündnisse» der
Völker bilden. Las hat der Präsident Wilson anerkannt,
indem er in seinem Friedensprogramm die Bildung eines
unabhängigen, au« allen polnischen Landesteilen zusammen¬
gesetzten und eine eigene Meeresküste besitzenden Polen
«ufkelllea!« eins der Grundlagen einer gerechten interna¬
tionalen Wrltordnung. Au« der Tatsache, daß die deutsche
Regierung da« Programm Wilson« ohne Borbshalt als
Grundlage der FrieLenaoeehündlungen angenommen hakte,
muß man folgern, daß sie mit den Richtlinien dieses Pr «-
gramm» in bezug auf die polnische Frage einverstanden ist.
Die Wichtigkeit dieser Stellungnahme hat mit Nachdruck
der Vertreter der polnischen Fraktion während der histo¬
rischen Rrichstagssttzung vom 5. Okt diese« Jahre« f»st§«>
stellt, indem er darauf hinwie», dis Regierung habe da-
durch zum ersten Mals anerkannt, daß die Bestrebungen
des polnischen Volkes, die die Bereinigung aller polnischen
Landesteile zu einem unabhängigen Staate zur Grundlage
haben, vollberechtigt sind. In diesem, über unsere Zukunft
entscheidenden Augenblick bildet da« ganze, alle pol- !
visch-m Lände«t«üL bewohnende Volk in allen seinen
Schichten— von einem gemeinsamen Gedanken beseelt
— ein große«, einige« Md seftßesügie« Lager. Wir die i
zu Preußen gehörigen La,de «teile  bewohnen¬
den Polen fallen diesem Einverständni« und diese Einizkefi
durch dis Unterschrift aller unserer leitenden politischen Or¬
ganisationen. aller polnischen Parteien ohne Ausnahme
und der ganzen Presst M Nuslegrrin der öffentlichen
Meinung fest. Indem wir diese« Einverständni« und diese
nationale Einmütigkeit festste!!«», ixtrochte» wir e« als
unsere Pflicht, die Glellv«g«ubme unserer parlamentarischen
Repräsentation vom 5. Oktober durch einen gemeinsamen
Millen,kkt Zu kekräftizsn und erklären feierlich, daß wir
in dieser großen und oera»twortltch«e Stund« der Welt¬
geschichte voll Vertrauen bis weitere Leitung der Politik
im Sinne der berechtigten Interessen der unwandelbaren,
Nationalen Ideale in di« Hände unserer Abzsord»eten
sowohl im Land- al« auch im Reichstage Lezen.

Die polnische Nation, die in dielsem Kfiege zleich
allen kriexführenden Völkern die schwersten Opfer dargr-
bracht Hot, ersehnt einend»Mchasten und alle Völker be¬
glückenden Frieden. Die Polen bleiben so, wie sie bisher
waren, «uch in der Zukunft ihrer glorreiche« Ueberlieserung
treu, die fett dem Morxeurot ker Geschichteo»rr denselben
Idealen der Freiheit und der Verbrüderung der Völker
bestrahlt sind, deren Triumph heute au« drr Ssai der un¬
schätzbaren vergossenen Vlmströmr heroorsprießt.

Umer dem Banner dieser Grundsätze wird da« ver¬
einigte und unabhängige Polen in Lea Verband der freien
Völker elntreten als aufrichtiger und unbeugsamer Ver¬
fechter der Toleranz nach innen und des einträchtigen Zu¬
sammenleben» der Völker nach auße«. gemäß der großen
Losung unser Väter: Freie nüt des« Freien» Gleiche mit
den Gleichen.

Es folgen die Unterschriften aller polnischen politische«
OrtzMisstionen, Wahikommiire« und Parteien sowie aller
polnischen, in Demschland erscheinenden Zeitungen, oh«e
Alwnahms der PatteirichtuNgra."

Heut, am 14. Ok'ober entscheidet Wilson über Krieg
und Fnederr. Der 14. Oktober ist bekanntlich der Tax
von Jena und Auerflüdt. Und an diesem schwarzen Tage
wird das Geschick Oberfchlesienr, Posrns und WestprcuKen»
in die Hand uusersr Feinde Wiegt.

Nagold, 15. Oklobei 1918.
» Hur Prüfrmgsstrmde de» Vaterland«» erließ

der Landr«bischof Dr. v. Keppler ein Dekret, da« s« letz¬
ten Sonntag von den Kanzel« «erlesen wurde. Der Bi¬
schof emiahnt darin mit besonderem Nachdruck Mut und
Vertrauen nicht zu verlieren und di«ss schicksalsschweren
Stunden « ii jener Würd» zu träger, wie man sie »»n
einem Volk wie da« deutsch«, da» ja in srihsren Zeite»
n«ch» n! Schwerere» durchleb«! mußte, erwarte« dürfe.

Weihmachtspaketverkehr »ach de« Felde.
Berlin, 11. Okt. WTB. Amtlich. Um die über die

Militärpaketämter zu leitenden Weihnachwpakels für die
Truppen im Felde möxlichst bi« zum Fest- ihren Emp¬
fängern zusühren zu können, miissrn sie bi» 2. Dez. auf-
geliesert sein. In der Zeit vom r . bis 25. Dezrmber
werden Pakete sßr das Feld zur Beförderung nicht anxr-
nowmen. Wegen der schwierigen Besörderung»»rrhältnisie
nach den entfernter gelegenen Gebieten wird jedoch die
Auflieserung van Paketen dahin bis zu den nachstehend
angegebenen Tagen empfohlen: Nach der Türkei und dem
Kaukasus bis 20. OKI, nach Rumänien und Italien bi»
10. N«».. nach Finland bis 20. Noo. Für Frachtstücke
werden dieselben Auf-abetermine empfohlen, doch tritt für
sie di« Rrmahmesperre ab 3. Dez nicht sin. Der Päck-
cherwerkehr wird durch vorstehende Anordnungen nicht be¬
rührt.

Urlaubsfahrt nach zwei Orte «. Die Od-rsle
Heeresleitung hat sich damit einverstanden erklärt, daß ab

1. Oktober 1918 eine Beurlaubung von Unteroffiziere»
und Mannschaften nach zwei Orten während derselben>r-
laubsrrise wieder stattfinden darf. Zur Entlastung des
öffentlich«» Verkehrs in der Heimat ist die Reise som 1.
zum 2. Uelaubsoü, wenn sie nicht auf eigene Kosten des
Urlaubers erfolgt, grundsätzlich in Personen- «der Militär-
Urlauber-Zügen zurückzulegen. Die Benützung von v-
nnd anderen Kuschlag»pflichiigW Zügen ist verboten, auch
bei E«>tser«ukgen über 300 Km. Die Truppenteile sind
jedoch angewiesen, die Beurlaubung nach zwei Orten nur
auf wirklich dringend»otweadige Fälle «u beschränken.

Weitere Zehmpfemuigstücke au- Zi»k. Der Reichs¬
kanzler ist ermächtigt werden, außerhalb der im Münzge-
setz vom 1. Juni 1909 für die Prägung von Nickel- und
Kupfermünzen bestimmten Grenze zum Ersatz« für einzu-
zleheudr Zetznpfrnni,stücke au« Nickel weitere Zehnpjrnnig-
stücke au« Zink bia zur Höhe»o» IT Millionen Mark
aus Prioatsträgeanstalten Herstellen zu lasse«.

Kriegerzräber auf Laudesfrtedhöfe ». Das
Krie§«minist«num teilt mit: Zur wüidigsrr Auagestoltung
der Ehrenbegriibairstätten für Feldzugstellnehmec. ist das
Krieghrntitisterium in der Lage uad bereit, im Bedürfnis-
falle den Gemeinden Beihilfen zu bewilligen. Anträge mit
entsprechender Begründung sind unter Aaschluß»on Plä-
nerr durch Vermittlung de» württ. Am-schusse» für Krieger-
gröber und Kriegerehrungeni« Stuttgart (Herrn Oderbau¬
rat Etsenlohr, Neckarstraße 20) eiazureichen.

Berkehr « it W «i«. Sie Vorschriften der Laades-
»ersor,u«g«flel, über die Genehmiguag zum Trw»rd und'
zur Beförderung van Wein »om 22. September 1317
bleiben uaaeräaderl in Gelluag. Hienach bedarf der Ge-
vehmiguag, wer Weintrauben am Stock. Traubenmlsche,
Beerenmost oder-Wetn beim Erzeuger oder einern gewerbs-
»äßigen oder nicht gewerbamäßtgen Weiterverkäufe» in
Menge« «an » eh» al» 20 ktter entgeltlich»der urnmtgelt-
liH erwerben will̂ Der Gen»h« igung,schei» zum Envrrb
»on Wein kß »on dem Ord»»srstehrr de« Wohnort« sdrr
des Geschäskrsitze« de» Erwetber« an»zustellr«. Ssr Ge-
nehmiguNgaschwn für solche Personen, die wederi» Würt¬
temberg» ahnen, noch hier rmndesten« seit dam ersten Jan.
1917 eine, «verbliche Niederlassnng besitzen, sowie für in
Württemberg wohnende»der sich aushallrnde venustragts
solcher Personen, wird va» da» LanderoersorgungsstrlI«
«»»gestellt. Fü, dt, Erteilung dsr GenehmixunZ gelten
folgende Grnndsßtzer1. Prwatpersane« darf die Genehmi¬
gung zum Erwerb an höchsten« 5 dl erteilt werden, wenn
nicht dringende Gründe(z. B. zahlreiche Hauahaltungs-
Mitglieder) für d»re« Bedarf einer größeren Menge glaub¬
haft gemacht werden könne«. 2. Wirte« darf der Erwerb
einer Menge genehwigt werden, di« di« jährlich im Durch¬
schnitt dar drei Jahre 1911, 1912 und 1913 rinzelegie

! Marge um hrchstm» ein Drittel überstAgt. 3. Händlern
! oars die Gavedwignog unter entsprechender Anwendung

der Vorschrift Ziffer 2 erteilt werden. Die Baförderung
»o« Wem ao« «xr Ortschaft zur anderen ist nnr zulässig,
wen» dar gültige Tenehmigungrscheinder Sendung wäh-

s rend der ganzen Dauer der Baförderung angrschlassrn ist
>»der »sn ihrem Begleiter mitgesührt wird. Zur Beförde¬

rung eigenen Weiiw »an einer Ortschaft, die zu 'einem
Orte der sig«n»n oder einer unmittelbar angrenz« dsn Ge-
meinbenmrkung gchört, an den Ort de« rvohn- »der Ge-
schästrsttze« d« Vesttzer». ist kein Genetz« igung,schein er-
forderlich. _

d Ebhause «. Auf dem Felds der Ehre ist nach
hier eingegangener Nachricht«uch Alfred Kemps, Sohn
de» -s- Traubenwirt» Kemps geblieben. Rn den schweren
Berwundunae» durch eine Fliegerbombe, ist der 38jährige

,Mann, der Kaufmann von Beruf und seit seiner Verheiratung
in Nagold wohnhaft war. i» einem Feldlazarett gestorben.
Um ihn trauern eine Witwe und ein Kind. Ehr« seinem
Andenke«!

A«K VSW Shrigerr Wörtrem-DsVA,
r Galw . Margen feiert Güterbeförderera. D. Fried¬

rich Bauer mit seiner Gattin Maria geb. Sichele das gol¬
dene Ehejubiläum. Er hat 40 Jahre im Dienste der AI-
zemeinhrit gewirkt, zuerst noch»or dem Bahnbau als Kgl.
Posthaltrr und hernach al« Güterbeförderer bei der Staats-
bahn. Durch das Verkamen seiner Mitbürger in den
Bürgeraurschuß uud in den Gemrinderat berufe», hat er
auch am Wohl der Stadt mitgearbeitet uad ist heute noch
als Waisenrichtrr tätig. Da« Jubelpaar mit 79 und 72
Lebmsjatzren erfreut sich noch guter Rüstigkeit.

Calw . Infolge Erkrankung der Hälft« des Perso¬
nals auf der Post mußten dir Schasterstunden eingeschränkt

! werden. Bia auf weitere» find deshalb die Schalter nur
von 8 bl» 11 Uhr und von 3 bis 6 Uhr geöffnet.

r Horb . In Mühlen wurden in dem Sägewerk de«
Hermann Vürdle zwei fast neue, schwere Treibriemen im
Wert »on ca 2000 gestohlen. Vom Dieb hat man
keine Spur.

r Uutermarchtal . In den hiesigen klösterliche»
Anstalten sind zahlreiche Schwestern, Kandidatin«,n und
Zöglinge an der spanischen Krankheit erkrankt. Mit hohem
Fieber beginnt die Krankheit und verläuft bei den meisten
Kranken gutartig. Doch sind bei mehreren zu demh»he«
Fieber noch große Atmungebeschwerden hinzu gekommen.
Bei zwei Schwestern und einer Kandidatin ist di«Krank¬
heit tödlich»erlaufen und mehrere schweben noch in Lebens¬
gefahr. Am Freitag wurden die Schwestern Fineela u: d
Klimata beerdigt. Schere starb an der Grippe, letztere,
die auch länger« Zeit in einem Lazarettzug tätig war. on
Lkberletden. Ferner sind an der spanischen Krunkhe.t
(Influenza) am Freitag gestorben die Schwester Pioba



Hermle, gebürtig von Roltwsfl, und Kandidatin Ida
Rettenmaier von Leinweiler OA. Aalen, die in ihre Heimat
übergefllhrt wurde. In einem belgischen Lazarett in Gent
Ist Schwester Kiinia am 7. Oktober an G ippe und
Lungenertzünduna gestorben.

Lehre Nschrichte«.
STA.

Zur KauzlerkrifiS.
Berlin , 15. Okt. Drahtb. Die . Germania" schreibt

zur Kanzlerkrisis, daß nach ihrer Kenntnisnahme der An¬
gelegenheit einer Kanzlerkrifk nicht bestehe.

Der neue Chef de- kaiserlichen Zivilkabiuetts
Berlin , 15. Okt. WTV. Drahtb. Zum Lhes des

Geheimen Zioilkabtnett« des Kaisers wurde Staatsministerv. Delbrück ernannt.
Die Friedensau- sichteu.

Zürich, 14. Okt. Vrahtb. Die . Zürcher Neuesten
Nachnchten̂ melden von zuverlässiger Seite, daß Wilson
in der Frieden»«»,elegenheit wachsende Unterstützung»on
England finde, und daß der Widerstand Frankreich» nach-
gelassen habe. In Italien sei man „«Kisch auf Wilson
und ungehalten darüber, daß die Mittelmächte sich nur an
Wilson wenden. _

Di? Mrteu- lage a« Abe-r» des 14. Okt.
Berti ». 14 Okt. WTB. Drahid. Amlii«» wird

In F auderu griff der Feind aus breiter Frout

' De-

MmtsMlker
wirr oom ab
abgegeben bei

«erg Hn" Echmid,
«riutziuaer, H. Wauß,
Karotin«Gauß u. Jakob
Grüuiuger.

Nagold, den 14. Okt. 1918.
r>tadtsch«lth.-A«t.

Maier.

WMW!
Ich warne hieimil an

dieser. Stell?, über mich
irgendwelche Gerüchte auszu-
bringen od-r zu »erbrriten,
da ich sonst ge»en Urheber
und Bereiter »unachficht-
lich gerichtlich Vorgehen
werbe.
Gottfried Bohnet,

Jselshansen

IM - Alle « - WM

WtWevde«
und

RhmMem
wich LiitUersl-sutarmittel
bestens rmpsohien. Vorrätig:
Kirfch-ZpotheL«, S '"'i,art.
Apotheke Metzger, Arsch-

Hauptoeesond:
Gastod8 üKI er , llraed,

Fsvackstr. 22 sWum).

jirte » ist rrschikkks:

Wahrheit
kmWMt
mH Meie!

Predigt
gehalten am 19. Sonntag
nach dem Dreieinigkeit-fest

von v . Ehr. Römer,
Prälat und Stifisprediger.

Preis 30 Pfg.
Vorrätig bei

s. W. Zaiser. Nagold.

Linmscll
lüpfe

uutt

von4—M u. Inkslt
sind einsetrossrn. solange
Vorrat bei

K. Mneiker r«>. ».
Brstelluuge » auf ein-

treffend«
1vv- l50L1.Ms !t

wolle.! umgrheuo ^rmuchtwerden
bet Obigem.

Wildberg.
Ein jüngerer, kräftiger

»on 17—18 Iohten. de«mit
einem Pferd umgehen kann,
dann sofort ristreten bei
guter Verpflegung.

Wich. Rothsutz
z. „Traube."

Gesucht
wild ein ordentliches älteres

»der LltilsW.
Zu erfragen in der Ge-

schäfi,st«lr« d. Vl.

Mädchen-
Gesuch.

Ein süngeres, ehrliches,
fleißiges Mädchen in kleinen
Haushalt aus sofort  oder
1. Noo. gesucht.
Nm Mrikmt Drömer.
Pforzheim , Bicichftt. 76.

M« e.
Hasen, Füchse, Jltiffe,
Katze«, Marder, Maul«

würfe,
werden angekaust und mit
den höchste« Preisen bezahlt

C. MO . Psirzhem
nrkeu dem Äathaud.

zwifche« Dixmuideu «ud der LyS a». Wir fin-
ge« de« Gtoß auf. An der Oise und Alle und west-
ltch der Maas stad Angriffe der Franzosen und Amerika¬
ner gescheitert.
Mutmaßt. Wetter am Mittwoch «nd Douuer- tag.

Vielfach bedeckt, kühl, in der Hauptsache trocken.
Für die Schriftletmng verantwortlichPaul Sage , Nagold.»ru « ». Verlag der » . W. Zatfer'fchen Buchdruckersi(Karl Zalfer) Nag,Id.

Amtliches.
Bekauutmachung,

betreffend die Eichung «ud Racheichuug der Weiu-
uud Obstweiufäffer, sowie der Herbstgefäffe.

Fäsier. in deueu Wei « «ud Obstweiu ( Most)
bei satzweise« Verkauf dem Käufer überliefert
wird, sind eichpflichtig und nacheichpflichiig. Nicht hier-
her gehören die sogenannten Lazersässrr und die Fässer,
die im Eigentum und Besitz von Personen sind, weiche
Wein und Obstwein nicht verkaufe«, Mit Rücksicht aus
die Wirlschastsabgeben müssen jedoch die zur Beifuhr oder
zur Einlage dienenden von Getränken dienenden Fässer
der Wirte geeicht, nicht aber nschßeeicht sein.

Di« Nacheichfrist für di« eichpflichtigen Wein- u»d
Obstweinsässer beträgt 3 Jahre. Fässer, die da, Jahres-
Zeichen 1914 oder ein vorhergehende» Iahreszrichen haben,
müssen also vor ihrer diesjährigen Verwendung vachgreichtwerde«.

Nagold.
Eine ewspäuuig gehende

HW Md Rrtzkih
S» Woche« trächtig, 4 Ltr. Milch
gebeAd

hat zu verkaufen
Göttlich Hirth , Wagner.

Bekanntmachung.
Im Auftrag des Krieg»au«schufseL dürfen Obsttrester

nicht verhandelt oder »erschenirt werden. Die Mostereien
werden gebeten. dieftA bek«nüt zu erben, daß
sämtliche Obsttrester beschlagrmhmt und
an die Sammler in jedem Oxt adzu-

geben find.
Guiekunst, Schönbronn.

Soeben erschienen!

Schwäbische Runde
2. Buch cart. 3.—.

Behandelt der erste Band das unaufhaltsame Borrücken und
die Schlechten und Gefechte unserer schwäbischen Truppen in der ersten
Zeit des Krieges, so werden in dem3. B«nde die schweren Kämpfe
der 26. Re'erve-Dioision an der Ancre, der 54. Reserve-Division vor
Mein und bei La Bassee, der 26. Infanterie-Division in Flandern
und Rußland und der 27. Division in den Argonnen geschildert, und
wahrlich, die Bilder, die sich vor dem Auge des Lesers entrollen, sie
erzählen von Ruhmestaten schwäbischer Helden, die ein weithin sicht¬
bares Denkmal sein und bleiben werden. !

Auch der 2. Band zeigt, daß hier ein Erinnerungsbuch für I
unsere Krieger und deren Familien, s

das Ariegsbuch des schwäbischen Hauses
geboren wird, vorrätig bei
G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

ELZ
Nazvld.

2—z W »s««

Dung
sucht zu Laufen.
Wer? sagt die Exa«dllion.

rfl mir ein
schöner
weißer

KM.
Bnie,  denselben gegen

Futtergeld abzugrben bei
Georg Keppler, Möller

i» Rotfelven.

1. Me entferne ich den kei-
tzerrde« Aavakgrschmack?
zugleich NnlellunHz. Beizen.
21.-30. Teufend.
2. Selbstherft. v Zigarren,
Zigaretten, Kautaöak ohne
Hilfsmittel. 12-17. T- uftrid.
3.-Verarbeitend-r Tabak

-uMMzk
51.-60. Taus.
4. Verarbeiten»on Blättern
и. Blüten zu gutem Uavak-
ersatz. 1.-10. Taus. Lrickte
Anle'tuna-n, jede 90 Ps ».
Beize für Tabak«.Ersatz
(ähnl Bürtnasgeschm.) ie'cvt
M. 190. mittel M. 2 50.
starkM-2.90. Jede Packung

reicht fü; 5 Psd. Tabak.
AlleP eile zuzügl. 20°/°

к.w6ll6r,«08rstd,lkM.)
Fkltsjollkarir» beiG. W. I üstr.

Herbstgefäße sind elchvfl!ch!ig und nach eichpflichtig.
Dt« Nacketchfrist brlrägt 2 Jahre, fa daß also Herbstge-
säße mit dem Iahreszstchen 1915 oder einem vorhergehen¬
den Iahrrszeichen vor ihrer diesjährigen Verwendung nach»
geeicht werden müssen.

Nähere Auskunft erteilen die Etchbeamlen.
Nagold, den 12. Okt. 1918. K. Oberamt.

Reg.-Rat Komme rell.

A . Werficherrrrrrgscrrnt Wcrgord.
Festsetzung des Jahresurbeitsvsrdieustes

i« der laudwirtschastlicheu Uufallverficheruug.
Laut Bundesratsverordnung vom 30. September ds.

I ». ReichseesetzblottS . 1222 sind die Vorschriften8 93b
Abs. 2. 3jR.B.O. bis auf weiterer außer Kraft gesetzt und
dafür bestimmt worden,, daß, wenn landwirtschaftliche Ar¬
beiter, die nicht unter dis 8 § 931—935 R.B.O. fallen,
nach dem Inkrafttreten dieser Verordnung einen Unfall er¬
leiden, di« Rente n»ch einem Iahresmbeiisvsrdienst zu be¬
rechnen ist, der um 30 °/, HSH?r ist als der zuletzt, d. h»
vor dem 1. Auzust 1914 festgefttzte.

Es ist daher dis vomK. Obersersicherungssmt untsrm
1. Iuii d» Is . Min.Ämrsb!«tt S . 137 eingeleitete Neu¬
festsetzung des IahrrLarbeitsverdienstes larchMifchchtlicher
Arbeitsr gegenstand-los geworden.

Hierauf werden die Beteiligten noch besonders hinge»
wiesen.'

Den 12. Okt. 1918. Reg.-Rat. Kommers !!.

ÄMidlilhe EiMmz!
In Verbindung mit einer Distr.-Predizerkonferr-lK

findet heute Abend, 8Vr Uhr, eine

Evangelisationsversammlung
in der Methodisten Kapelle in Nagold  statt , geleitet vom
Prediger R. Möller-  Orhringen.

CH. Steinmetz.

Nagold , den 14. Okt. 1918.

Trauer-Anzeige.
Verwandten, Fleuadrn und Vekarmlen teilen

wir die schm?rz!ich«̂ Nachricht mit, daß unser üedtd
Vater, SchDiegervrtter, Gkvßvarrr und Bruder

Johann Gg. Büß
heu!« mittag 3 Uhr im Ätt-e von 82 Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist. G

Um stille Teiinahm? bitten

Familie Lugen Kehle.
Beerdigung  Mttwsch nachmittag2 Uhr.

Untertalhei « , 14 Okt 19!8

Todes-Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten geben wir die schmsrzttche Nachricht, W
daß unser lieber Soh« und Bruder M

H - mdenL ^ . ulr
beim I ânä«rekr-k6Kim6»t126

lln Rcs-lve-Lazantt in Nagold injoige Klüi kheU
versetzen mit den hl. Sterbesakramenten sanft ent-
schlosen ist.

Um dar Gebet für den teuren Veistolbemn
bitten dis Eitern und Geschwister

Titus Lutz, Kirche npfleger.
Die Beerdigung  findet am Donnerstag dm
17. Oki. in Unttr.'aiheim vormittags9 Uhr statt.

l
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